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Einleitung XXIII

einem Zuge nie der sch rieb36
). Sie gehört auf Grund typischer

Buchstabenformen, so des doppelbauchigen und auch des bereits wieder
einfachen a, des dem Großbuchstaben B oder seltener der arabischen
Ziffer 8 ähnlichen s, des d mit der Schlaufe, wie es namentlich in den
Urkunden Ludwigs des Bayern begegnet, des i mit Punkt neben weit
häufigerem i mit Strich und anderer Kriterien der erstenHälfte
d e s i 4. J h. an37

).
Der Rotulus ist nicht das Urbar, als welches sein Vorwort ihn

ausgibt, er ist sicher nicht das Werk, das der Innbruckverwalter Ulrich
(urk. 1252—1268) auf Geheiß des Bischofs Otto v. Lonsdorf im
J. 1253 verfaßt hat. Wohl kann an der Tatsache, daß genannter
Ulrich zur Zeit des (Bischofs) Otto v. L. ein Urbar des Innbruckamtes
angelegt und niedergeschrieben habe, kaum gezweifeit werden. Das
Vorwort des Urbars bei Nr. 532 f. spricht sie unzweideutig aus; im
Kontexte selbst wird diese Behauptung bei Nr. 6 11, 789 (und 1049)
für die dortigen Posten wiederholt. Mehr aber bedeutet es, daß eine
Urkunde des Bischofs Otto vom 25. 11. 1234 über Doblham (HAMP.
Lit. 1568, f 25’), die Pfarrer Weigand am 4. 5. 1336 vom Original

3 6. Es wäre verfehlt, wenn man etwa wegen des Wechsels der Formen der Klein¬
buchstaben a und d (doppelbauchiges gegenüber einfachem a, völlig schmuck¬
loses d mit gerade, d.h. ungebogen nach links führendem Schaft, der zuweilen
einen scharf nach rechts gezogenen oberen Endstrich zeigt, gegenüber d mit
völlig ausgebildeter Schlaufe) wiederholte, auf mehrere Jahre ver¬teilte Unterbrech ungen in der Niederschrift durch die
gleiche Hand annehmen wollte; denn dieser Wechsel der gleichen Hand ist wohl
bedingt durch die Verwendung des gleichen Schreibers auch für Abschriften von
Urkunden, wie sie damals für Zwecke des Innbruckamtes vorgenommen wurden
(vgl. HAMP. Lit. Nr. 1568), und durch zweifellos in Buchschrift abgefaßte
Vorlagen, von welchen der Schreiber sich immer wieder bald stärker, bald
schwächer beeinflußbar zeigt, so daß in die ihm in der Schrift des Alltags
geläufigen kursiven Schriftzüge die doppelbauchigen a und schlauflosen d-For-
men der Buchschriftvorlagen einwuchern, wie sie z. B. in dem Kopialbuch
HAMP. Lit. Nr. 1568 aus der ersten Hälfte des 14. Jh. durchgängige Übung
sind. Auch zeigt das vielfach den einzelnen Posten Vorgesetzte chrismon-
ähnliche Zeichen von Anfang bis zum Schluß die gleiche Form eines T, mit
dessen wagrechtem Balken sich von links ein C verbindet; es stammt also offen¬
bar vom gleichen Schreiber.

37. Eine gütige Nachprüfung der Hs. durch Dr. Stadler, Archivassessor am Baye¬
rischen Hauptstaatsarchiv München, und vier weitere von ihm beigezogene
Archivbeamte, denen allen ich auch an dieser Stelle für ihre Mühewaltung
geziemenden Dank ausspreche, führte zu dem gleichen Zeitansatz, sodaß hie¬
durch dem von J. Strnadt (AÖG. 99 B, S. 500, Anm. 1) erwähnten fachmän¬
nischen Gutachten, das sich für Niederschrift in einem Zuge durch eine Hand
des 15. Jh. ausspricht, genügendes Paroli geboten scheint.
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